
Sonder-Abdruck aus .,Zeitschrift für praktische Geologie" 1899. Januar, 

(V..-lag von Julius Springer in Berlin N.) 

Ueber einige 

mittelschwedische Eisenerzlagerstätten. 

Von 

R. Beck, 
Professor an der Bergakademie Frelberg. 

Die Grubenabtheilung der Stockholmer 
Ausstellung im Jahre 1897 gab einen aus­
gezeichneten Ueberblick nicht nur über die 
technischen Verhältnisse, sondern auch über 
die Geologie der schwedischen Grubenreviere. 
Die zahlreichen höchst übersichtlich geord­
neten geologischen und magnatometrischen 
Karten, die Grubenrisse für verschiedene 
Sohlen auf durchsichtige Glastafeln gemalt 
und zu grossen Modellen übereinander gestellt, 
die Photographien, die Sammlungen von Erzen 
und Nebengesteinen, das alles erleicharte eine 
schnelle Orientirung auf diesem weitschichti­
gen Gebiete ganz ungemein . Der grösste Theil 
jener Sammlungen ist übrigens nach Skan­
sen , dem bekannten "Freiluftmuseum" bei 
Stockholm übergeführt worden und kann dort 
auch in Zukunfteingesehen werden. Dauernden 
Werth hat auch der 159 Seiten starke Katalog 
aus der FederProfessor N o r d en strö  m's: Mel­
lersta. Sveriges Grufutställning. Beskrivande 
Katalog pa Jernkontorets Bekostnad. Stock­
holm 1897. Er bleibt ein vortreffliches 
Nachschlagebuch. Durch einen kurzen Be.­
such dieser Ausstellung wurde der Verfasser 
so für die schwedischen Erzlagerstätten 
interessirt , dass er das Land schon im fol­
genden Sommer wieder aufsuchte und jetzt 
die wichtigsten Grubenreviere aus eigener 
Anschauung kennen lernte. Er ist hierbei 
den dortigen Beamten, sowie auch in Upsala 
und Stockholm seinen geologischen Collegen 
zu grossem Danke verpftichtet worden. Alle 
trugen auf das freundlichste zur Förderung 
seiner Studien bei. 

Im Folgenden sollen auf Grund der Beob­
achtungen auf jener Reise zunächst eine Reihe 
wichtiger Eisenerzlagerstätten kurz geschil­
dert werden. Die vorhandene schwedische 
Fachlitteratur wurde hierzu durchstudirt und 
vielfach referirt. Freilich ist es möglich, dass 
dem Verfasser manche Publicationen nicht zu­
gänglich waren, die eine Benutzung ebenfalls 
verdient hätten. Man wird das verzeihlich 
finden und vielleicht die Lücken freundliehst 
ergänzen helfen. 

Schweden darf als das eisenreichste Land 
der Erde bezeichnet werden ( vergl .  d. Z. 1894 
S. 358 ; 1898 S. ll5, 116, 117, 423), denn im 
Jahre 1897 betrug die Gesammtproduction an 
Eisenerz 2 086 1 19 t. Es sind hauptsächlich 
zwei grosse Gebiete, die diese Bodenschätze 
bergen . Das eine liegt in Mittelschweden zu 
beiden Seiten des 60. Breitengrades; es ist das 
altberühmte "Jernbäraland" mit den vielge­
nannten Gruben Persberg, Taberg-Nordmark, 
Striberg, Grängesberg, Norberg und Danne­
mora. Das andere dagegen hat man hoch 
im Norden zu suchen , dicht nördlich vom 
Polarkreis; es sind die neuerdings in den 
Vordergrund des Interesses gerückten Reviere 
von Gellivara, Luossavara, Kirunnavara und 
Svappavare in der Landschaft Norrbotten. 
Sämmtliche Lagerstätten gehören dem kry­
stallinen Grundgebirge an, dessen Gliederung 
daher kurz erwähnt werden muss , um die 
geologische Stellung der Vorkommen näher 
festsetzen zu können. 

Nach A. E. T ö r n ebo h m1) gliedert sich 
das schwedische Urgebirge, wie folgt: 

Granite, z. Th. auch Gneisse (Werm­
land W.). 

Phyllitähnliche Schiefer, dunkle Hälle­
ftinten, zu unterst mit einem Diorit­
lager (Grythyttan) . 

Porphyroide, Hälleftinten . 
Feinkörnig-schuppige Gneisse (sog. Gra­

nulite oder Eurite der schwedischen 
Forscher). 

Gebänderte Gneissgranulite. 
� Rothe und graue Granite und Granit­
.= .... ., 
..c ...... 
.0 
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gneisse. 
Gebänderte Gneisse; sowie Cordierit­

gneisse (östliches Schweden) und Epi­
dotgneisse (westliches Schweden). 

Eisengneisse (Gneisse mit feineinge­
streutem Magnetit). 

Eisenerze und krystalline Kalksteine -
beide kommen fast immer zusammen oder 
nahe beieinander vor - sind im mittleren 
Schweden in der unteren Abtheilung nur 
selten , sehr reichlich vertreten da,gegen in 
der oberen, und zwar in dem Horizont der 
Granulite, sowie der Porphyro'ide und Hälle-

1) Törn ebo hm: Öfverblic k öfver Mellersta 
Sveriges Urformation. GeoL Fören. F örh. Bd. VI. 
H. 12. 



ßinten. Die Eisenerze zerfallen hier in Magnet· 
eiseoerze und Glanzeisenerze. Die ersteren 
sind entweder eng mit Kalkstein verknüpft 
oder mit einem wesentlich aus Pyroxen und 
Hornblende bestehenden, oft Granat und 
Epidot führenden Gestein, dem in Schweden 
sog. Skarn. Die Glanzeisenerze dagegen 
sind gewöhnlieb unmittelbar dem Granulit 
zwischen gelagert. 

Bei der Schilderung von Beispielen unter 
den Grubenrevieren empfiehlt es sich, mit 
Norberg zu beginnen, weil hier auf kleinem 
Raum gerade sehr mannigfache Erztypen 
vorkoll)men. .Von den vielen andern greifen 
wir ferner noch Persberg, Daunemora und 
Grängesberg heraus , fügen auch die inter· 
essant� Eisen- und Manganerzla.gerstätte 
Läogban hinzu .  

I. Norberg. 

"Norberg Bergslag" innerhalb der Kirch­
spiele Norberg und Westaufora in Westman­
land (s. Fig. 1 )  umfasst ein paar hundert 
Eisengruben, die auf eine schmale Zone von 
20 km Länge und 3 km Breite vertheilt sind. 
Der dortige Bergbau darf sich einer langen 
Geschichte rühmen. Die ersten chrooistischen 
Andeutungen davon geben bis zum Jahre 1303 
zurück , und von 1354 ab sind eigentliche 
Urkunden vorhanden. 

Sämmtliche Erzvorkommen liegen in einer 
aus feinkörnig-schuppigen Gneissen ( Granu­
liten der schwedischen Autoren) und aus 
Hälleßinten bestehenden Gesteioszone, die 
beiderseitig von Granit und Gneise begrenzt 
wird und Einlagerungen von Glimmerschiefer, 
sowie von krystallinem Kalkstein und Dolo· 
mit enthält. Es kommen dort 3 verschiedene 
Arten von Eisenerz vor: 1 .  aus krystallioem 
Eisenglanz bestehende Ro the i s en erz e  oder 
G l a n ze i s e n erz e  mit zahlreichen, äusserst 
dünnen Quanitlamellen , die oft vom Ge­
birgsdruck zierlich gestaucht und gefältelt 
erscheinen , sie heissen "torrstenar" d. i. 
trockene, eines Zuschlags bedürftige Erze; 
2. feinkrystallioe M a g n e t e i s e n e r z e  in 
inniger Verbiodung m i t  e i n em  Grana t­
p yro x e n  sk arn ;  sie bedürfenkeinesZuschlage 
und heissen darum "eogäende" d. i. selbst­
flüssige Erze; 3. meist sehr mangan h a l t i ge  
(bei Klackberg bis 7 Proc. Mn2 03) Magne t-

·e i s en erze  in Linsen i n m i t ten  d e s  D o l o ­
m i t e s  u n d  K a l kste ines  und darum zu­
gleich sehr kalkreich , "blandstenar" d. i. 
zum Zuschlag dienende Erze, so genannt, 
weil sie in der Regel anderen zugesetzt 
werden. 

Die quarzigen Glanzeisenerze, die übrigens 
in ganz ähnlicher Ausbildung auch bei Str i -

b erg2) im Örebrogebiet wieder gefunden und 
darum von den schwedischen Forschern "Eisen­
erze nach dem Striberger Typus" genannt 
werden , sind in der Hauptsache auf das 
untere geologische Niveau der Erzzone be­
schränkt. Darüber folgen vorwiegend die an 
Pyroxenskarn gebundeneo Vorkommnisse, 
und im obersten Horizont wiegen die kalk­
haltigen "blandstenar" der Dolomiteinlage­
rungen vor. Das folgende Uebersichtskärt­
chen nach T ö rn e b o h m  veranschaulicht diese 
Verhältnisse3). Der Eisengehalt der Erze 
schwankt zwischen 43-60 Proc. bei einem 
Phosphorgehalt von nur 0,004-0,035 Proc. 
Während der Jahre 1891-95 betrug die 
durchschnittliche Jahresförderung 17 2 516 t. 
Eisenerz 4). 

Zuweilen enthalten die an Kalkstein ge­
bundenen Magneteisenerze etwas Pyrit bei· 
gemengt und müssen daher geröstet werden, 
ehe sie auf den Hochofen gelangen, so z. B. 
auf Klackgrufva. In einzelnen Gruben treten 
zum Pyrit noch andere sulfidische Erze 
edlerer Art hinzu, und zwar so reichlich, 
dass man darauf baut; besonders Bleiglanz 
und Kupferkies wird gewonnen. Da diese 
Lagerstätten gerade mit ihrer seltenen Com· 
bioation ein besonderes geologisches Interesse 
darbieten, soll die eine, diejenige von K a li­
mora  S i l f verg ru fva etwas eingehen.der be­
schrieben werden. Sie ähnelt in vieler Be­
ziehung den Lagerstätten von Schwarzenberg, 
mit deren monographischer Bearbeitung der 
Verfasser beschäftigt ist. Das Nebengestein 
ist ein feinkörnig-schuppiger Biotitgoeiss. 
Unmittelbar im Hangenden und Lieg!mden 
ist dieser feldspatbarm oder ·frei, enthält 
aber dafür einen lichten Pyroxen , etwas 
Hornblende, Granat und Cordierit. Die 
Structur erinnert ungemein an die Pßaster­
structur der Gesteine aus granitischen Con­
tactzonen. Auch ist der Cordierit in der­
selben Weise mit Quarzkörnchen durchspickt, 
wie in den echten contactmetamorphen Horn­
felsen. Lagenweise findet sich in diesem 
Nebengestein auch viel Magnetit. Er ist 
hier ohne Zweifel primärer Gemengtheil, 
denn er bildet neben den Quarzkörnern oft 

2) B ir g e r  S a n t e§s o n :  Beskrifning till Karta 
öfver Berggrunden af Orebro Län. II. De vigtigare 
Grufvefälten 1889. Stockbolm . 

3) A. E. Törn e b o hm: Om lagerf öljden ioom 
N orbergs malmfält med karta . Geologiska Fören. 
Förhandl .  II. Bd. 1874-75. S. 329. - Man ver­
gleiche ferner: G. A. G ra n ström: Nä�ra under· 
rättelser om grufvorna oc h grufdnften mom Nor­
bergs bergslag in Jern-Kontorets Annaler 1876. 
s. 1. 

4) T ö r n e bo hm :  Geologiska Öfversigtskarta 
öfver Mellersta Sveriges Bergslag Blad 2 med Bes· 
krifning 1880. 

N o rd e n s t r öm's Katalog 1897. S. 95. 



scharfe Krystalle und ist oft allseitig von 
Quarzindividuen umwachsen. Ganz anders 
verhält es sich mit dem ebenfalls zuweilen 
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körnern aus. Die Hauptgesteiosart des 
Lagers selbst, das 3- 5 m mächtig ist und 
nahezu saiger fällt, ist ein krystalliner Kalk-

Fig. 1. 
Geologische Ueberslcht flber Norbergs Erzrevier (nach A. E. Törnehohm). 

im Granulit eingesprengten Bleiglanz. Dieser 
ist späterer Einwanderer und füllt vorzüglich 
die Lücken zwischen zersetzten Pyroxen-

stein und ein sehr unregelmässig mit diesem 
verwachsener flussspatbreieher Granatskarn. 
In den oberen Teufen tritt der Skarn zurück 



und die Erze fanden sich unmittelbar im 
Gneiss (dort Granulit genannt). Die oxy· 
dischen und sulfidischen Erze halten sich in 
der Hauptsache ziemlich getrennt von ein­
ander, wie die Querprofile beweisen, die ich 
der Güte der Grubenverwaltung verdanke. 
Jene, Magneteisenerz und Eisenglanz, bilden 
Schmitzen und Lagen im Gneiss des Liegenden 
und Hangenden besonders dort, wo er Granat 
und Pyroxen enthält, also schon skarnähnlich 
wird. Diese , und zwar ziemlich beträcht­
liche Mittel von Bleiglanz mit 0,015 Proc. 
Silber (Freiberger Probe) und minder aus­
gedehnte von Schwefel· und Kupfn- und Arsen­
kies, treten gewöhnlich als isolirte Partien in­
mitten von Kalkstein und Skarn auf, nehmen 
aber gelegentlich auch, wie in etwa 100 m 
Teufe, ziemlich die ganze Mächtigkeit des 
Lagers ein. Neben dem feinkörnig·krystalli­
nen , mit farblosem oder violblauem Fluss­
spath, Kalkspath und etwas Granat verwach­
senen Bleiglanz, der entschieden vorherrscht, 
kommt in einer reichhaltigen der Freiherger 
Sammlung durch Herrn Ingenieur A xe l  
Nord vall  1891  überlassenen Collection von 
dort auch eine grobblättrige Varietät dieses 
Erzes vor, die trumartig in grobkrystalline 
Quarzausscheidungen des Granatskarns hin­
einsetzt. Auf eine spätere Zuführung der 
Edelmetalle scheint auch das gelegentliche 
Auftreten einer deutlichen Krustenstructur 
hinzudeuten: Inmitten des Granatskarns fin­
den sich stumpfeckige Ausscheidungen von 
Fettquarz, umgeben von einer schmalen Hülle 
von Kupferkies, der zugleich kleine Trümer 
in den Quarz hinein sendet. Auf dieser 
Lage sitzt auf der einen Seite der Aus­
scheidung noch eine grössere Partie von grob­
krystallinem Bleiglanz auf. Selten gewahrt 
man im Erz Ausscheidungen von Kalkspath 
mit Flussspath und Chlorit, die Haufwerke 
von deutlich zerdrücktem und theilweise zu 
feinstem Staub zerriebenem Magnetit um­
schliessen. Hier ging eine Zerbrechung und 
Zerkleinerung primärer Magneteisenerzlagen 
der Zufuhr von kohlensaurem Kalk und 
Fluorcalcium voraus, die das Zerreibsei ver­
kitteten. Ebenso wichtig in genetischer Be· 
ziehung ist das fragmentäre Auftreten des 
Granates inmitten des ftussspathreichen sul· 
:fidischen Erzgemisches , woj:lei Granatbruch­
stücke zuweilen von grobblättrigem Blei­
glanz umgeben, ausserdem aber von feinen 
Trümchen des Erzes durchzogen werden. 
G. Nor denström beschreibt von K. auch 
aufgewachsene Krystalle von Magnetit , der 
hier also auch als secundäre Neubildung 
vorkäme. 

In den oberen Teufen traf man innerhalb 
der hier mürben, schon etwas zersetzten Blei· 

glanzmittel zahlreiche Trümer und Nester 
von Kalkspath mit asphaltartigem Anthracit 
an und zwar in  Stücken bis zu 500 ccm5) . 
An Belegstücken, die unsere Sammlung den 
Freiherger Hütten verdankt, sieht man die 
Körnchen und Klumpen des Anthracites vom 
Kalkspath nicht nur umschlossen , sondern 
auch netzartig durchädert. UeJ>rigens sieht 
dieses sonderbare Vorkommen im Norberger 
Bergrevier nicht allein da. Auch auf Moss­
grufva und Kilgrufva sind nach A. Hellan d5) 
asphaltartige Massen iJ]mitten des Erzes, dort 
des Eisenerzes, vorgekommen. Um unsere 
Ansicht über Kalimora Silfvergrufva noch­
mals zusammenzufassen, so glauben wir den 
Beweis geliefert zu haben, dass hier Mag· 
netit und Granat ältere Bestandtheile sind, 
während Bleiglanz , Kupferkies , Arsenkies, 
Flussspath , Kalkspath und Asphalt erst 
später, nachdem tektonische Störungen ein­
getreten waren, eingewandert sind. Erstere 
entstanden gleichzeitig mit dem Nebengestein 
in seiner jetzigen metamorphen Erscheinungs· 
weise , letztere sind diesem von Haus aus 
fremd. 

Die Gesammtförderung an Bleierzen von 
Norbergs Gruben betrug von 1891-95 im 
Jahresdurchschnitt 6661 t. Die Erze werden 
zur Zeit in Sala verhüttet. Bis vor wenigen 
Jahren gingen sie nach den Freiherger 
Hütten. 

94 Norberger Gruben stehen unter ge­
meinsamer Verwaltung, deren Sitz Kärr­
grufvan (Bahnstation) ist. Diese Betriebe 
beschäftigen etwa 450 Arbeiter und Beamte, 
deren hübsche Häuser aus dem Grün der 
parkähnlich bewaldeten flachwelligen Land­
schaft am freundlichen Nore-See hervorlugen. 

11. Persberg. 

Die der Sage nach schon seit 1 390 be­
triebenen Eisenerzgruben von Persberg liegen 
in Wermland auf einer in den Yngen-See 
vorspringenden Halbinsel in flachhügeliger 
Gegend. Obwohl die Production herabge­
gangen ist , betrug sie zwischen 1891-95 
immerhin noch durchschnittlich 3 1  884 t pro 
Jahr bei einem Eisengehalt von 63-60 Proc. 

>) G. N o r d en s tröm :  Mineralogiska notiser in 
Geol. Fören. Förh. Bd. IV. No. 12. S. 340. 

A. H e  !l and : Bergbeg, Antbracit og nogle andre 
kulholdige Mineralier fra Ertsleiesteder og Granit­
gange. Geol. Fören. Förh. 1874-75. S. 513. 

A. E. Tö rn e bohm: Karta öfver Berggrunden 
inom F ilipstads Bergslag 1874. 

D er s e l b e :  Geognostisk Beskrifning öfver Pers· 
bergets Grufvefä lt 1875. Med en karta. 

Wal fr. P e t e r s s on: Högbergs fältet vid Pers­
berg 1897. 

N o r d e n s t röm's Katalog. 



der besseren Erz11. Es wird ausschliesslich 
Magneteisenerz (l!vartmalm) gewonnen. Die 
besten Qualitäteu enthalten in ihrer fein 
krystallinen Ma11se nur ganz unbedeutende 
Reimengungen von Pyroxen , die ärmeren 
Sorten schlies1111n auch Granat und Talk 
ein. Der Photphotgehalt beläuft sich nur 
auf 0,002 im Durchschnitt, höchstens auf 
0,013 Proc. Der Gehalt an Mangan schwankt 
zwischen 0,20-0,35 Proc. 

Das umsehende Gebirge besteht auch 
hier aus ei1111m sog. Granulit, einem äuseerst 
feinkörnige:q Gneiss, der vielfach in dicht 
erscheinen� hälleß.intaartige Gesteine über­
geht und an ausgedehnte Granitterritorien 
angrem.t. Die Erzkörper in Gestalt von oft 
sehr unregelmässigen Linsen und ganz un­
förmlichtn Klumpen liegen eingebettet in 
einem sranat- und epidotführenden SaHt­
skarn . Dieser tritt theils als selbstän­
dige ]Jlnlagerung im Granulit, theils an der 
Gren�e mehrerer grosser Lager von krystal­
linern Kalkstein und Dolomit auf, die hier 
den Granuliten eingeschaltet sind. Die letz­
tel'Jl Lagerungsform erhellt aus dem folgenden 
Ptofil durch die Storgrufva (s. Fig. 2). Der 

� � f':.':ve;,:;� !jZ!ß'] ['§] 
Ge- Kalk- S karn Erz- Diorit 

faltet er stein u. körper 
Granulit Dolomit 

Fig. 2. 
Profil durch die Storgrufva zu Persberg. 

Skarn mitsammt den Erzlagern nimmt an allen 
den zahlreichen Faltungen theil , denen das 
Grundgebirge hier ausgesetzt war. Besonders 
stark gefaltet und gestaucht sind die Skarn­
lager in dem Högbergsfeld, wie es die folgende 
Skizze nach Wal f r. Pe te r s son  erkennen 
lässt (s. Fig. 3). Man will nach diesem Autor 
die Erfahrung gemacht haben, dass an den 
Umbiegungsstellen der Gebirgsfalten die be­
deutendsten Erzkörper sich vorfinden. Eine 
besondere Art von Skarn herrscht im Ge­
biete der Alabamagrube, er besteht haupt­
sächlich aus Talk. Manchmal zeigt der 
Skarn eine lagenförmige Schichtung in ab­
wechselnden Granat- und Pyroxenlagen, aber 
meist nur in seinen erzleeren Partien. Die 
Erzkörper sind entweder scharf begrenzt 
oder gehen durch immer grössere Aufnahme 
der Mineralbestandtheile des Skarns allmäh­
lich in diesen über. Andrerseits kann man 

zuweilen im Granulit pyroxenhaltige Bänder 
sich einstellen und so einen Uebergang zum 
Skarn sich vollziehen sehen. In manchen 
Theilen der Gruben ist der Magneteisenstein 
mit Kalkspath durchtrümert, eine gefähr­
liche Eigenschaft für den Betrieb, weil es 
alsdann an der Firste der W eitungsbaue zu­
weilen zur Ablösung von Schalen kommt. 

Diorit Skarn Skarn Eurlt 
(Trapp) mit 

Elsenerz 
Flg. S. 

G eologlscbe U ebersichtskarte über das Hög bergsfeld bei 
Persberg (nach W. P ete rs s o n). 

Ein Rundgang von Grube zu Grube, die 
alle früher als tiefe Tagebaue betrieben wur­
den, jetzt aber unterirdische Weitungsbaue 
darstellen, giebt Aufschluss über die Ausdeh.­
nung des Bergbaues namentlich in früherer 
Zeit. Am meisten fesselt der tiefe Schlund der 
Storgrufva, auf dessen Sohle man aus dem 
dämmerigen Halbdunkel einen Schneehaufen 
heraufblinken sieht, der hier das ganze Jahr 
hindurch sich hält. Man bekommt eine Vor­
stellung, welch ungeheure Masse von Holz­
stämmen dieser Bergbau verschlungen hat, 
da zahllose Steifen nöthig waren. Zum Theil 
wurden hierzu ganz gewaltige Stämme von 
0,5-0,75  m im Durchmesser benutzt. Man 



wendet tbeils Strossen bau, theils auch Firsten­
bau mit Versatz an. Besonders schwierig 
und gefährlich liegen die Abbauverhältnisse 
in der Alabamagrube, weil hier n icht der feste 
Pyroxenskarn ,. sondern der brüchige Talk­
skarn das Nebengastein bildet. Man ehe 
Oerter stehen hier im Bruch. An vielen 
Stellen sieht man sogenannte "Skölar" durch­
streichen. Unter Sköl versteht man in 
Schweden eine meist saiger stehende, ge­
wöhnlich ungefähr dem Streichen folgende 
Gleitzone, deren Masse aus chloritischen 
oder Serpentinösen Zermalmungs- und Zer­
setzungsproducten besteht. Sie können bis 
mehrere Meter an Mächtigkeit erlangen und 
führen beim Grubenbau zuweilen zur Ab­
lösung ganzer grosser Wände. 

111. Dannemora. 6) 

Die berühmten Daunemoragruben liegen 
unweit der Bahnlinie von Upsala nach Gelle 
in einer ftachhügeligen Gegend am Gestade 
des schilfreichen Grubensees. Nahe östlich 
davon t.e:finden sieb die Hüttenwerke von 
Oesterby, wo der ausgezeichnete Danne­
morastabi aus den Erzen des Revieres ge­
wonnen wird. Die Gruben werden bereits 
1481 genannt, wenn auch der eigentliche 
Betrieb wohl erst 1532 begann. 1891-95 
betrug die durchschnittliebe Jahresförderung 
55 440 t Eisenerz und 390 t Zinkblende. 

Das Daunemoraerz ist ein sehr dichter 
Magnete is ens te i n  von 20-65, im Durch­
schnitt 50 Proc. Eiseugehalt ,  dessen Höbe  
von  der Menge des innig beigemengten Strahl­
steines, und zwar einer manganreichen , Dan­
n emerit genannten Varietät, und des Kalk­
spathes abhängt. 

Die geologischen Verhältnisse sind wie 
folgt entwickelt. Inmitten eines ausgedehn­
ten Territoriums von Granit, und zwar von 
dem zum Tbeil gneissartig ausgebildeten 
Upsala-Granit, liegt eingeklemmt ein mäch­
tiger Zug von Hälleftinta , vo.n feinkörnigem 
Gneiss (Granulit , Eurit der Schweden) und 
von krystallinem Kalkstein mit beträcht­
lichem Mangangchalt. Die Hälleftinten von 
Daunemora haben von jeher die Aufmerk­
samkeit der Geologen erregt. Es sind zum 
Theil deutlich erkenn bare Ergussgesteine 
aus der Gruppe der Quarzporphyre, zum 
anderen Theil stark veränderte Porphyrtuffe, 
die in manchmal nur papierdünnen Lagen 
mit dem Kalkstein wechsellagern können 
und so ihre sedimentäre Entstehung ganz 

6) A. E. Tö r n ebo hm: Geologisk Atlas öfver 
Dannernara Grafvor vid Beskrifning. Stockholm 
1878. 

deutlich zur Schau tragen. Eingeschaltet 
im Kalkstein oder zwischen ihm und der 
Hälleftinta trifft man die Erzkörper, die drei 
Hauptlagerzüge bilden. Diese Züge streichen 
in der Richtung NNO auf über 2 km hin 
und fallen unter 75-80° nach NW ein. 

Die grösste der Erzlinsen, im Mittelfelde 
gelegen , ist durch einen grossartigen Tage­
bau, Storrymningen genannt, aufgeschlossen, 
dessen fast senkrt:>chte Wände bis zu 145 m 
Tiefe sich hinabsenken (s. Fig. 4). Zur Zeit 
wird nur unterirdisch, unterhalb der Sohle 
dieses Riesenschlundes abgebaut. Der hier 
ausgebeutete Erzkörper bat eine Mächtigkeit 
von 30 m und ist durch Behaarung dreier 
nahe benachbarter Parallellinsen entstanden. 

h 

b Hälleßinta; k Kalkstei n; e Eisenerz. 

Fig.4. 
Querprofil durch Storrymnlngen zu Dannemora. 

An der Grenze zwischen den oft deutlich 
geschichteten Erzmassen und dem Kalkstein 
pftegt eine Lage von Skarn entwickelt zu 
sein, einem häufig granatführenden Amphibol­
Salitgestein mit Magnetitschmitzchen. An 
vielen Stellen des Grubenfeldes setzen Gänge 
von Felsitporphyr und Diorit durch die 
Lager. 

Eine ganz besondere Stellung im Danne­
morarevier nimmt die Svafvelgrufva im Süd­
felde ein. Hier werden die Erzlager und 
die sie begleitenden Gesteine von Tage aus 
bis zu ca. 65 m Teufe hinab im Streichen 
schräg durchsetzt durch eine breitgang­
förmige lmprägnationszone, innerhalb deren 
z. Th. ziemlich bedeutende und geschlossene 
Massen von hauptsächlich Schwefelkies und 
Zinkblende sich eingestellt haben , daneben 
:finden sich auch Bleiglanz, Magnet-, Kupfer­
und Arsenkies. Eine ganz ähnliche , aber 
hier dem Streichen der Lager folgende secun­
däre Imprägnation mit sulfidischen Erzen 
beobachtet man dort in ca. 230 m Teufe. 
Man bat im Dannemora-Südfeld früher bis 
2000 t Blende pro Jahr producirt. Das Auf­
treten dieser su lfi.d ischen Erze als offen bar 
spätere Eindringlinge innerhalb der Danne­
mora-Lagerstätten reiht sich harmonisch an 
das beschriebene.von KaUmora an und spricht 



wiederum für die Richtigkeit unserer Deu­
tung der Genesis, wie sie oben ausgeführt 
worden ist. 

Schliesslich soll noch das merkwürdige 
Auftreten von Erdpech auf kleinen Kalk­
spathgängen , die die Eisenerzlager durch­
setzen, erwähnt werden, wobei zuweilen As­
phaltkugeln von Calcitskalenoedern umschlos­
sen werden 7). 

IV. Grängesberg. 

Grängesberg8) ist zur Zeit das bedeu­
tendste unter den mittelschwedischen Eisen­
erzrevieren (vergl. d. Z. 1895 S. 39, 1898 
S. 1 1 5, 1 1 7  u.  328). Mit seiner Totalproduc­
tion von 629 802 t im Jahre 1897 iiberragt 
es selbst Norberg gewaltig, ja sogar noch 
das nordschwedische Gellivara, das 1897  nur 
623 1 10 t aufweisen konnte, um ein Geringes. 
Diese grosse Entwicklung hat sich erst seit 
neuester Zeit vollzogen. Zwar waren die 
Erzla!ter von Grängasberg schon seit Anfang 
des 17 .  Jahrhunderts bekannt, aber nur ein 
kleiner Theil wurde abgebaut, die grössten 
gerade blieben so gut wie unverritzt, weil 
der hohe Phosphorgehalt der Erze sie für 
die Hochöfen ungeeignet machte. Erst seit 
Erfindung des Thomasverfahrens vollzog sich 
auch hier ein Umschwung. Die Production 
steigerte sich plötzlich gewaltig. Die vielen 
Gewerkschaften ,  die früher dort kleine Be­
triebe unterhielten, wurden jetzt zu vier gros­
sen Gesellschaften zusammengelegt, die Hand 
in Hand arbeiten. Bei weitem der grösste 
Theil der phosphorreichen Erze wird zur 
Zeit von dem an der Ostküste gelegenen 
Hafen Oxelösund aus ins Ausland verschifft. 
Die Hauptmasse geht via Stettin und Rotter­
dam nach Oberschlesien und Westfalen. 

Das geo logische Auftreten ist folgendes : 
Das etwa 5 km lange und 1 km breite Revier 
von Grängasberg liegt im südlichsten Theile 
von Dalarne,  zum kleinen Theil auch schon 
innerhalb des angrenzenden Westmanland. 
Sämmtliche Vorkommen gehören der Granu­
litzone des Urgebirges an , deren vorherr­
schendes Gestein ein feinkörnig-schuppiger 
Biotitgneiss ist. Diesem ist bei Grängasberg 
ein mächtiges Lager eines grobflaserigen rötb­
lichen Granitgneisses zwischengeschaltet, in 
dessen Liegendem die Hauptlager sieb befinden. 
Sämmtliche Schichten streichen nach NNO 
und fallen steil nach 080 ein. Das Revier 
zerfällt in vier Abtheilungen, das Lombergs-

1) Vergl. H e l land l. c. 
8) Die allgemeinen A usführungen wesentlich 

nach N. Hedbt:rg : The Grängesberg Iron Mines in 
1898. Falun 1898. Petrographische Angaben vom 
Verfasser. 



Feld im S, das Ormbergs·und Riebergs-Feld 
im W, das Export · Feld im 0 und das 
Norra Hammar- Feld im N. Die ersten 
beiden umfassen eine sehr grosee Anzahl 
kleiner Lager von Glanzeisenerz mit einer 
Beimischun� von Magnetit und einem Phos· 
phorgehalt von 0,02-0,8 Proc. Diese Erze 
sind theils mit einem Pyroxenskarn ver· 
knüpft, theils mit Kalkspath verwachsen. 

Ganz abweichende Verhältnisse dagegen 
bestehen im Exportfeld (s. Fig. 5). Zunächst 
liegen hier viel grössere Mengen vor. Es 
sind Lauptsächlich zwei grosse linsenförmige 
Massen .  Bei der südlichsten beträgt die 
grösste Mächtigkeit im Bredsjöbrottet 65 m, 
von hier ab nach N zu indessen auf eine 
grosse Strecke hin nur 30-40 m, his schliess· 
lieh die Linse ganz plötzlich auskeilt. Hier· 
bei aber sind eine Anzahl 3-4 m mächtiger 
Zwischenmittel mit eingerechnet, sowie auch 
durchsetzende PeF;matitmassen. Im Uebrigen 
besteht der Erzkörper ausschliesslich aus 
feinkörnig-kry.tallinem Magnetit mit 60 bis 
62 Proc. Eisengehalt und 0,7-1,2 Proc. 
Phosphor. Als Seimengungen wurden Quarz, 
Feldspath , Flussspath und Strahlstein er· 
kannt. Die grosse nördliche Linse am 
SjustjPrnsberge, deren Aufschlüsse unter der 
Bezeichnung Bergsbogrufva zusammenge­
fasst werden, erreicht 400 m streichende 
Länge und 90 m Mächtigkeit. In ihrem 
hangenden Theil besteht auch sie aus Mag· 
netit, der aber hier so viel Apatit beige· 
mengt enthält, dass der Phosphorgehalt bis 
zu 2,8 Proc. steigen kann . Ausserdem sind 
dem Erze hier nicht selten bis 2 oder 3 cm 
dicke Lagen von beinahe reinem Apatit· 
gestein zwischengeschaltet. Die liegende 
Hälfte der Linse dagegen besteht aus Glanz· 
cisenerz mit 0,5-2 Proc. Phosphor. Zu· 
weilen liegen inmitten des feinkörnig·krystal· 
linen Eisenglanzaggregrates grosse Octaeder 
von Magnetit als Einsprenglinge. Auch die 
Bergabolinse führt einige Zwischenmittel 
von Granulit, die bis zu 8 m Mächtigkeit 
anschwellen können. Aus ihrem Verlauf er­
sieht man, dass die ganze Erzmasse als ein 
Camplex von mehreren dicht geschaarten 
Linsen aufgefasst werden muss. Ausserdem 
wird das Erz auch hier vielfach durch mäch· 
tige stock· und gangförmige Intrusivmassen 
von Pegmatit durchsetzt. Dieses glimmer· 
arme Gestein führt Apatit, Beryll und merk· 
würdiger Weise auch Asphalt in nierigen 
oder tropfenförmigen Stücken inmitten dru· 
siger Partien, auch als Einschluss von Feld· 
spath und Quarz9) . Wo die mächtigeren 
Pegmatitgänge Glanzeisenerz durchsetzen, 

9) Vergl. die citirte Abhandlung von Heliand. 

haben sie dieses theilweise bis auf 2 m Ent­
fernung hin zu Magnetit umgewandelt. Auch 
wird behauptet , dass die Eisenerze in der 
Nachbarschaft des Pegmatites einen höheren 
Phosphorgehalt bis zu 2,8 Proc. besitzen. 

Das nörd liebste Grubenfeld endlich, Norra 
Hammargrufva, enthält einen äusserst apatit· 
reichen Magneteisenstein mit 6-8 Proc. Phos­
phorgehalt. Das unmittelbare Nebengestein 
ist ein Hornblendegneise mit glimmerreichen 
Lagen. Gerade dieses Vorkommen von Grän­
gesberg hat ausserordentlieh grosse petro· 
F;raphische Aehnliehkeit mit den Erzen von 
Gellivara. Charakteristisch für die Erze der 
Norra Hammargrufva sind pegmatitisehe 
Ausscheidungen mit grossen Individuen von 
Titanit, mit Hornblende und mit Erdpech, 
zu weilen auch mit Scheelit und zeolitischen 
Mineralien. 

Nirgends bieten sieh in den sehwediseben 
Eisenerzrevieren deutlichere Hinweise auf die 
genetiscbeo Verhältnisse dieser Erzmassen 
dar, als gerade hier bei Grängesberg. Wenn 
man sieht , wie beispielsweise in der Mor­
Grube zwischen dem normalen Granulit und 
magnetitreichtn Lagen ein äusserst dünn· 
sehichtiger Wechsel sieh tausendfältig wieder· 
holt, so kann kein Zweifel bestehen , dass 
der 'Magnetit und der Eisenglanz gleichzeitig 
mit den Bestandtheilen des Nebengesteins 
auskrystallisirten. Dies wird durch die 
mikroskopische Untersuchung bestätigt. In 
dem erwähnten Gestein von der Mor-Grube 
spielt der Magnetit ganz die Rolle eines mit 
dem Quarz, Orthoklas, Plagioklas und Glim· 
mer, die in der Hauptsache den dortigen 
streifigen Granulit bilden , syngenetischen 
Gemengtheiles. Theils kommt er in Körnern 
oder rundum ausgebildeten Krystallen zwi­
schen jenen vor , theils als Einschluss in­
mitten von Quarz und Feldspath, theils end­
lieh umsehliesst er umgekehrt die genannten. 
Dasselbe gilt von den apatitreichen Erzen 
der Bergabo ·Linse. Auch hier lehren uns 
eine dünnschiehtige oft wiederholte Wechsel· 
lagerung und die gegenseitigen mikroskopi­
schen Verwachsungsverhältnisse eine gleich­
zeitige Auskrystallisirung von Erz und Neben· 
gesteinsgemengtheilen. Bei dem apatitreichen 
Erze von Norra Hammar-Grube deutet aller­
dings das mikroskopische Bild auf eine ge­
wisse Sueeession in der AbseheiduJJg der 
einzelnen Bestandtheile hin, die man bei den 
erwähnten Beispielen vermisst. Es scheint 
nämlich der immer einschlussfreie Apatit zu­
gleich mit dem hier so reichlichen braunen 
Titanit jedesmal in dtln einzelnen Erzlagen 
am frühesten ausgeschieden zu sein. Dann 
folgte die Hornblende und der nicht häufige 
Quarz , endlich der Flussspath. Der Mag· 



netit war vor der Hornblende nur in kleineren 
Individuen vorhanden, denn nur so :findet er 
sich in jener eingeschlossen. In grösseren 
Körnern und Aggregaten aber hat er später die 
Lücken zwischen den Hornblenden ausgefüllt. 

Die Frage danach, in welcher Form die 
Eisenverbindungen vor der Regionalmeta­
morphose in dem Gestein enthalten waren, 
dürfte nicht sicher zu beantworten sein. 
Ihre jetzige mineralogische Natur erhielten 
sie aber jedenfalls gleichzeitig mit jener all­
gemeinen Umwandlung des Gesteins. 

Der Erzreichthum von Grängesberg dürfte 
auf eine lange Reihe von Jahren anhalten . 
Da auf Vestra Ormberget ein Erzkörper 
schon bis zu 300 m Teufe verrolgt worden 
ist, dürften auch die anderen weit hinab­
reichen . Die grossen Linsen des Exportfeldes 
werden zur Zeit noch mittels Tagebaues aus­
gebeutet. Die Förderung geschieht durch 
zahlreiche Fördersehächte, von denen aus 
geräumige tunnelartige Förderstollen zur Ab­
bausohle führen. Schon beginnt man auf 
tiefere Niveaus sich vorzubereiten. und grosse 
Schächte weit abseits im Hangenden abzu­
teufen, um alsdann zu einem anderen Ab­
bausystem überzugehen , das nicht so viel 
vom Hangenden mitzunehmen zwingt, wie 
das jetzt angewandte. Auf den kleineren 
Gruben wurde bis jetzt wie fast überall in 
Schweden Strossenbau ohne Versatz getrieben 
unter Anwendung zahlloser Stempel. Jetzt 
aber ist man schon auf einer Grube zum 
Firstenbau mit Bergeversatz übergegangen, 
da der enorme Holzverbrauch selbst für das 
holzreiche Schweden zu kostspielig sieb er­
weist. Die Wasserhebung besorgt eine weit 
verzweigte , in Summa 8 km lange sog. 
schwedische Kunst, auf deren Gestänge 7 
mächtige oberschlächtige Wasserrädervon ganz 
verschiedenen Punkten her ihre Kräfte con­
centriren. Ausserdem hat man eine sehr 
starke Wasserkraft an dem 12 km entfernten 
Hellsjön elektrisch ins Grubenfeld überge­
führt und gedenkt in der Nähe von Hells­
jön, bei Enkullen , eine zweite Kraftstation 
zu errichten. 

Für die 1500 Arbeiter ist vortrefflieh 
durch Anlage von Cottages, von bequemen 
Cantineo etc., durch eine Unfallversicherung 
und andere W obifahrt seinriebtun gen gesorgt. 
Ausser Kirche und Schule für die rasch auf­
blühende Berggemeinde und einem schönen 
Hotel für die Fremden ist für die Arbeiter 
auch eine Volkshalle und ein grosses Bade­
haus errichtet worden. 

Längbans 1l.f an,qanerzlagerstätten 10)". 
Dieses Grubengebiet liegt nördlich von 

Filipstad in Werroland zwischen dem Läng­
ban-See im 0 und dem kleineren Hytt­
See im W. Die Lagerstätten sind gebun­
den an eine 4 km lange und 2 km breite 
nach NS streichende und nach W einfallende 
Dolomiteinlagerung inmitten von "Granulit", 
d. i. feinkörnigem glimmerarmem Biotitgneis�, 
der ein inselartiges Areal in einem grossen 
Granitterritorium bildet. Im 0 grenzen an 
diesen Dolomit auch dioritische Gesteine an. 

Man unterscheidet, von kleinen Vorkomm­
nissen abgesehen, dort 6 Haupterzkörper von 
sehr unregelmässiger Gestalt, die sich nur 
schwer in das allgemeine Streichen einfügen 
lassen. Nach der Tiefe zu schwellen sie 
gewöhnlich stark an und kommen sich dann 
gegenseitig sehr nahe. Uebrigens bestehen 
sie nicht durchaus aus zahlbarem Erz, son­
dern setzen zuweilen ab und werden durch 
Dolomit oder einen Pyroxenskarn mit nur 
zerstreuter Erzführung ersetzt. 

Der Längban-Dolomit enthält ca. 20 Proc. 
Magnesia und besitzt eine körnig· krystalline 
Structur. An sich rein weiss, bräunt er sieh 
gewöhnlich an der Luft in Folge der Zer­
setzung fein eingesprengter Manganmineralien. 
Die Erze zerfallen in Eisenerze und Mangan­
erze. Erstere sind überwiegend Glanzeisen­
erze, zum kleinen Theil Magneteisenerze. 
Letztere bestehen hauptsächlich aus Braunit 
und aus Hausmannit in dolomitischer Lager­
art. Ausserdem treten noch eine grosse 
Zahl weiterer Manganmineralien gesteins­
bildend dort auf, am häufigsten Rhodonit 
und Tephroit, Sehefferit (ein Kalk-Magnesia­
Pyroxen mit 8-10 Proc. Mn 0) und Rich­
terit (eine Natron-Hornblende mitS-11 Proc. 
Mn 0). Auch finden sieh nicht selten grössere 
Nester von rothem Eisenkiesel, der früher 
zu Schalen , Briefbeschwerern u. dergl. ver­
schliffen wurdr, und von Rosenquarz. Gewisse 
die Lager durchziehende Gleitzonen (skölar) 
sind häufig mit Mangan ophy ll (einem rötblichen 
Magnesiaglimmer mit bis 20 Proc. Mn 0) belegt. 

Nach H. T ib e rg herrscht in den Lagern 
vom Hangenden nach dem Liegenden zu auf­
gezählt folgende Anordnung der Schichten: 

1. Dolomit mit Lagen von feinkörnigem, meist 
glimmerarmem Gneiss. 

2. Dünne Lage von Hornblende-Pyroxen-Gra­
natskarn. 

3. Magneteisenerz mit Melanit 0,4-0,8 m. 
4. Glanr.eisenerz mit Eisenkieselnestern bis 

ca. 4,8 m.  
5. Hausmannit in Dolomit 0,4--0,8 m. 

10) T ö r n e  b o h m: Öfverblick öfver Bergbyggna­
den inom Filipstads Bergslag. Med en Karta. 1877. 

N o rd e n s tr öm's Katalog S. 38. 



6. Braunit und Hausmannit bis 1 m. 
7. Dünnes Lager von Skarn von Schefferit, 

Richterit, Tephroit und Rhodouit. 
8. 

'
Dolomit des Liegenden mit Schmitzen und 
Lagen von feinkörnigem Gneiss. 

Am bedeutendsten ist das vorwiegend· 
aus Braunit bestehende Manganerzlager im 
Liegenden des Eisenerzlagers der Kollegii­
Grube , das bis zu 20 m Mächtigkeit an­
schwillt und auf 65 m streichende Länge 
verfolgt worden ist. Man hat iibrigens den 
Braunit erst im Jahre 1 878  erkannt, den 
Hausmannit schon früher. Das Brauniterz 
hii.l t  bis 45 Proc. Mn, das Hausmanniterz bis 
4 7 Proc. Man classi:ficirt die Manganerze 
dort gewöhnlich in 3 Qualitäten von ca. 40, 
30 und 20 Proc. Mn-Gehalt. Die beiden 
letztgenannten kommen zur Aufbereitung, 

wo sie bis 54-56 Proc. angereichert werden. 
Die meisten Erze werden zum Bessemer­
Process verwandt, sowie in der Glasindustrie. 

Aehnliche, ebenfalls an Dolomit gebundene 
Lagerstätten finden sich bei Pajsberg bei Nord­
marken, bei Jakobsberg und in derSjögrube im 
Örebro-District. Bemerkt sei hier, dass im 
N von Lä.ngban in derselben Dolomiteinlage­
rung auf Stora Getbergs Grube Blei·, Zink­
und Kupfererze einbrechen. ZuLä.ngban selbst 
kommen diese nur sehr untergeordnet vor. 

Bekannt ist hierbei namentlich das merk­
wiirdige Auftreten von gediegen Blei 11) auf 
Kliiften des Hausmannit-Dolomites. 

II) Ig e l s t röm in der Berg· und Hüttenm. Zeit. 
1866. s. 21. 
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